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Helau,
 Alaaf,

 Kamelle
Karnevalszeit!

Jedes Jahr um diese Zeit findet der
Karneval statt! Für diese Ausgabe

wurden die Titelseite und jeweiligen
Artikel erstellt, um Euch die Karne-

valszeit näher zu bringen.

Zu dieser ungemütlichen Jahreszeit
kommen unsere warmen Rezept -

ideen wie gerufen. Wer es mag, kann
sich eine gute Lauchsuppe kochen.

Diesmal sind Artikel über das
schöne Großbritannien und sein

Commonwealthland Kanada dabei,
sowie über seinen Untertan Rowan
Atkinson. Auch Geschichte kommt
diesmal nicht zu kurz, z.B. mit den

Wikingern. 

2

Und nicht
vergessen:

Rosenmontag 16.02.2015 sind
Palette und Kaufbar 

geschlossen!



Veranstaltungskalender

Stadt Essen und Umgebung

Februar 2015

Was? Wo? Wann? Preis? Sonstiges

Reise & Cam-
ping

Gruga 
Messehallen

25.02.2015 
01.03.2015

Täglich von 10:00 –
18:00 Uhr

 3,00 € - 8,50 €

Fahrrad Essen
Gruga 

Messehallen

26.02.2015 -
01.03.2015

Täglich von 10:00 –
18:00 Uhr

3,00 € - 8,50 €

Ü 30 Party 
Grugahalle

Essen
07.02.2015 

Einlass ab 20:00 Uhr
14,50 €

Einlass ab
27 Jahre

Karneval
Umzüge

Oberhausen
Essen

Bochum

15.02.2015
16.02.2015
16.02.2015

Ab 11:45h
ab 13:11h
ab 14:00h

Kinderflohmarkt Zeche Karl
Jeden

Dienstag Vormittag
ab 9:30 Uhr bis 13:00

Eislaufen Kennedyplatz Bis 08.03.2015

Erwachsene
3,50 €

Kinder 2,00 €

90 Minuten

Rosenmontag
geschlossen

Essener Palette
Joborientierung

& Kaufbar
16.02.2015

Gewährleistung auf Vollständigkeit und Richtigkeit wird nicht übernommen!
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Ungarischer Gulaschtopf

Für 4 Personen

Zutaten:
500g Gulasch Schwein/ Rind 
750g Kartoffeln vorwiegend fest-

kochend
4 große Tomaten gut reif
2 große Paprika rot oder grün
1 Bund Suppengrün frisch oder TK
3 Große Zwiebeln
2 Zehen Knoblauch
1 Tl. Gestr Pfeffer schwarz
½ Tl Paprika Rosen scharf Salz
750 ml Brühe

Oregano
Thymian
Basilikum
Dill
Öl oder Schmalz zum bra-
ten

2 Tl Tomaten

Zubereitung

Arbeitszeit ca. 40 Min / Koch/Backzeit 

ca. 45 Min / Schwierigkeitsgrad: Normal 

Das Gulasch klein schneiden in Stücke von
1-2  cm,  Mit  Öl  oder  Schmalz.in  einem  Topf
anbraten. Dann herausnehmen.

Den  entstandenen  Fond  mit  einem Schuss
Brühe aufgießen, Tomaten, Zwiebeln und Knob-
lauch würfeln und in den Fond geben. Kurz auf-
kochen,  dann  mit  Pfeffer,  Paprika  und  Salz
scharf  abschmecken.  Brühe  auffüllen  und  das
Fleisch hinzugeben. Alles ca. 25 Min auf kleiner
Flamme  kochen  lassen.  Währenddessen  die
Kartoffeln  waschen,  schälen  und  würfeln  und
am Ende der Zeit in den Topf geben. Alles kräf-
tig  aufkochen  und  noch  einmal  10  Minuten
köcheln  lassen.Kurz  vor  Ende der  Garzeit  mit
Tomatenmark und den Gewürzen abschmecken
und nach Bedarf schärfen. Es eignet sich not-
falls auch ein Spritzer Tabasco. 

Sofort heiß mit Baguette und mit einem unga-
rischen Rotwein servieren.

Lauchsuppe

Für 4 Personen

Zutaten:
500g Gehacktes
1 große Zwiebel
200g Schmelzkäse(Kräuter)
200g Schmelzkäse (Sahne)
2,5 Stangen Porree
3/4 L. Gemüsebrühe

Salz und Pfeffer

Zubereitung:

Das Hackfleisch mit etwas Öl in einen großen
Topf anbraten. In der Zeit Die Zwiebel in Würfel

schneiden und den Porree in kleine Ringe.

Dann die Zwiebel und den Porree zum Hack-
fleisch dazu geben und kurz mit braten, danach
die  Gemüsebrühe  dazugeben  und  alles  für  5
Min. im geschlossenen Topf köcheln lassen.

Jetzt  den  Käse  in  kleine  Stücke  schneiden
und zu der Brühe dazugeben. Nun solange rüh-
ren  bis  der  Käse  völlig  geschmolzen  ist  und
dann unter rühren nochmal kurz aufkochen.

Nun ist die Suppe fertig und bereit gegessen
zu werden.

Servieren  sie  die  Suppe  am  besten  mit
Baguette oder Brötchen.
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Guten Appetit!!!!!!!!!



Wie ich es geschafft habe aus der 
ständigen Dämmerwelt heraus zu kommen

Seit  1  ½ Jahren  mache  ich  eine  Trauma
Therapie. Vorher habe ich auch schon Thera-
pien gemacht,  und war  sogar schon in  einer
Klinik  in  Bad Bramstedt.  Ich habe eine post-
traumatische  Belastungsstörung.  Aber  erst
jetzt schlägt diese Therapie endlich an. 

Der  Therapeut  lässt  mich  bestimmen,  in
welchem  Tempo  ich  Themen  besprechen
möchte. 

Zu Anfang war ich immer müde und kaputt.
Abends bin ich hundemüde ins Bett. Morgens
war ich genauso müde und kaputt wie abends,
als ich zu Bett ging. Inzwischen ist es so, dass
ich oft vor dem Wecker aufwache. Dann auch
ausgeruht bin. 

Dann  kommen  die  dissoziativen  Anfälle
dazu.  Ihr  müsst  euch  das  so  vorstellen:  Du
sitzt entweder am PC und schreibst oder war-
test auf den Bus. Klack, bist du weg. Auf ein-
mal bist du wieder da und fragst dich, wo die
Zeit geblieben ist. Mit unter kommt es vor, das
mir  nur  ein  paar  Minuten  fehlen,  kann  aber
auch sein, das es 20 bis 30 Minuten sind. Oder
du fährst zu weit mit dem Bus. Ich höre alles,
was gesagt wird. Bin aber nicht in der Lage zu
reagieren.  Zwei  Mal  ist  es  sogar  vorgekom-

men, dass alles weg war. Wie bei einer Ohn-
macht, nur eben, dass du nicht umfällst. Oder
wie ein Lichtschalter, der das Licht ausschaltet
und alles dunkel ist. Einmal ist mir das in der
Stadt  passiert.  Meine große Tochter  ist  nach
Essen  gezogen  und  die  Wohnung  musste
noch  renoviert  werden.  Jeden  Tag  hin  und
zurück. Dann die harte Arbeit, der Krach ihrer
Kinder. Endlich war so weit alles fertig. Auf den
Weg zum Bus passierte es dann. Auf einmal
war alles weg. Alle Sinne ausgeschaltet. Erst
als ich stürzte, erwachte ich wieder. Zum Glück
war es nur eine Stufe und ich habe mir nicht
wirklich etwas gebrochen. Nur Knochen-Faser-
brüche. Mein Therapeut hat mir geraten, das
ich  mich  am  Geländer  fest-halte,  damit  die
Kälte des Geländers mich im Hier  und Jetzt
hält. Ich gehe seitdem, immer langsam runter
und halte mich immer fest. Lieber in Ruhe als
im  Stress  herunter  zu  fallen,  und  sich  dann
auch  noch  weh  zu  tun.  Diese  Dissoziative
Wahrnehmungsstörung ist ein Resultat der vie-
len Traumata in meiner Kindheit. Je besser es
mir geht, um so weniger fallen sie über mich
her.  Denn  es  kann  gut  passieren,  dass  sie
mich bis zu 20 Mal am Tag überfallen.■

Anonym
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Eine Reise zu unserem

              Nachbarn und Cousin                    Großbritannien

Zu  allen  Zeiten,  haben  die  grünen  Hügel  und
endlosen  Weiten  Englands,  Schottlands  und
Wales'   die Menschen in ihren Bann gezogen.
Fasziniert  von  Mythen  und  Sagen  ebenso  wie
vom  literarischen  Schwärmen  Shakespeares,
Brontës  oder  Austens,  strömen  Menschen  aus
aller  Herren  Länder  nach  Großbritannien.  Es
kann  der  weltbekannte  Steinkreis  Stonehenge,
im Süden Englands sein, der die Menschen inter-
essiert,  der  Hadrians  Wall,  die  altrömische
Grenze  zu  Schottland  oder  der  Snowdonia
Nationalpark  in  Wales.  Die  Schönheit,  der  zu
weiten Teilen unberührten Landschaft, genießen
viele  Besucher  beispielsweise  beim  Wandern,
trotz  des  bekannten,  englischen  regnerischen
Wetters.

Es ist das Land, dass nicht erst seit William dem
Eroberer eine beispiellose Geschichte erlebt hat.
Dieser  kam im Jahr  1066,  lange nachdem der
Stempel, den die Römer und Wikinger dem Land
aufgedrückt hatten, zu verblassen drohte, jedoch
nie  ganz  verschwand.  Viele  römische  Einrich-
tungen sind heute Museen und einige ihrer Erfin-
dungen sind Vorläufer moderner Annehmlichkei-
ten gewesen. Doch auch die Zeiten Heinrich VIII,
der für sein herrisches Wesen, und seine sechs,
geschichtsträchtigen  Ehen  bekannt  war,  sind
alles andere als vergessen. Er war es, der mit
der katholischen Kirche brach, sich 1534 selbst
zum  Kirchenoberhaupt  der  neuen,  anglikani-
schen  Kirche  machte  und  folglich  katholische
Kathedralen  zerstören  ließ.  Viele  zu  besichti-
gende Ruinen zeugen noch heute davon. Jedoch
so politisch erfolgreich wie seine Tochter  Elisa-
beth  I  war  er  nicht,  unter  deren  Regentschaft,
das Königreich aufblühte. Als im Jahr 1714 kein
weiterer  englischer  Thronerbe  vorhanden  war,
obwohl  die  zuletzt  regierende  Queen  Anne  17
Kinder  bekommen, jedoch keines davon über-
lebt  hatte,  wurde  aus  der,  in  Europa weit  ver-
streuten  Verwandtschaft,  ein  Nachfolger  aus
Deutschland geholt.  Trotz  Namensänderung  ist
seit  dem bis  heute  der  britische  Monarch  aus
deutschem Haus, auch die seit nun über sechzig
Jahren  regierende  Queen  Elisabeth  II.  Durch
diese royalen, verwandtschaftlichen Verhältnisse
sprechen wir noch immer von unserem britischen
Nachbarn als Cousin. 

Zahlreiche erhaltene Paläste und Herrenhäuser,
die vom National Trust gepflegt werden und der
Öffentlichkeit  zugänglich  sind,  zeugen  davon,
dass  Briten  von  jeher  Eroberer  und  Pioniere
waren.  So ist  durch alle Jahrhunderte hindurch
die Geschichte im Vereinigten Königreich präsent
geblieben, was nicht zu Letzt auch der Tatsache
zu verdanken ist, dass die Briten ein sehr traditi-
onsbewusstes Volk sind, das Fortschritt zwar von
jeher Antrieb, Veränderungen aber eigentlich nie
wollte. 

Durch Erfolge und neue Erkenntnisse in Wissen-
schaften  wie  Biologie,  unter  anderem  der
Evolutionstheorie von Charles Darwin, der Erfin-
dung des Penicillin von Alexander Fleming oder
auf  dem  Gebiet  der  Physik,  durch  Newtons
Gesetz  der  Schwerkraft,  wurde  der  Fortschritt
unaufhaltsam.  Auch  durch  anhaltende  neuzeit-
liche Erfolge auf anderen Gebieten, wie zum Bei-
spiel  der  populären  Musik,  durch  Unmengen
verschiedener  Künstler,  ist  es  unverkennbar,
dass auch Großbritannien modern geworden ist.
Diese  Modernität  verbindet  sich  heute  mit  den
Vermächtnissen der Geschichte,  die jeder Brite
kennt,  und  dem  typischen,  englischen  Humor,
der  das  Leben  leicht  nehmen  lässt,  auf  das
Vortrefflichste. 

Da  ab  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auch  die
Industrialisierung  von  Großbritannien  ausging
boomte  das Städtewachstum, und so ist heute
für  Englandreisende  auch  ein  Besuch  in  den
Großstädten  unerlässlich.  Trotz  neuzeitlicher
Entwicklungen  und  Einrichtungen,  konnten  die
Städte doch Teile ihres alten Charmes erhalten,
was  man  besonders  an  der  Architektur,  aber
auch  in  verschiedenen  Traditionen  erkennen
kann, die so britisch sind wie James Bond, 007.
In London allein gibt es zahlreiche alte Theater,
Tearooms,  Pubs  und  Museen  die  für  kulturelle
Abwechslung  sorgen  und  darüber  hinaus
dutzende weltbekannte Anlaufpunkte von Touris-
ten,  wie  zum  Beispiel  das  politische  Zentrum,
das  House  of  Parliament  und  die  10  Downing
Street, die zwei bekanntesten Häuser der angli-
kanischen  Kirche,  St.Paul's  Cathedral und  die
Krönungskirche Westminster Abbey.
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Auch im 21. Jahrhundert legt man in England noch
immer Wert auf Pomp, und so werden alljährlich
die  Straßen  geflaggt  und  die  Kutschen  poliert,
wenn die  Queen mit  Krone und Hermelinmantel
das neue Parlamentsjahr eröffnet.

Wer es jedoch beschaulich mag, kann auch ein-
fach in einem der großen öffentlichen Parks, wie
dem Hyde Park, die Seele baumeln lassen oder
an  der  Themse  entlang  spazieren  gehen.  Das
ganze Jahr hindurch kann man allerhand Aktivitä-
ten für Groß und Klein mitmachen, die im ganzen
Königreich angeboten werden, oder aber Sehens-
würdigkeiten  in  Städten  außerhalb  von  London
besuchen,  wie  beispielsweise  die  Beatles-Stadt
Liverpool,  den  berühmten  Sherwood  Forest,  in
dem Robin Hood gelebt haben soll, oder den all-
jährlichen  deutschen  Weihnachtsmarkt  in  Leeds,
der  eines  von  vielen  Zeichen  der  britisch-deut-
schen  Verbundenheit  ist.  Dabei  ist  es  nicht  zu
übersehen, dass diese kleine Insel, mit ihren heuti-
gen  63  Millionen  Einwohnern,  sehr  vielseitig  ist
und eine Menge zu bieten hat.

Wenn  also  Großbritannien  das  Reiseziel  sein
sollte, um die Ruhe und Beschaulichkeit auf dem
Land zu genießen, oder das Leben in Saus und
Braus in der Stadt auskosten zu wollen, hier ist für
jeden  Geschmack  etwas  dabei,  welcher
Interessen man auch frönt.

Weitere britische Sehenswürdigkeiten:
- Windsor Castle & Kennsington Palace
- Oxford & Cambridge Universität
- Römisches Bad in Bath
- Canterbury Cathedral
- Brighton Peer & Royal Pavillion
- York Minster & historischer Stadtkern
- Holyroodhouse & Altstadt in Edinburgh
- Loch Ness in Schottland
- Illuminationen in der Lichterstadt Blackpool
- Geburtsstadt von William Shakespeare
  Stratford upon Avon
- Dartmoor Nationalpark & Chelsea Flower Show
- Weiße Kreideklippen Dover & Bridlington
- Mediterran anmutende Inseln Jersey und
  Guernsey

Typisch Britisch:
- Union Jack & das Pound Sterling
- die Rennwoche in Ascot (Pferderennen)  
- Rote Telefonzellen & Doppeldeckerbusse
- Nationalgericht Fish & Chips
- James Bond 007 & classic cars
- Linksverkehr & Schwarze Taxis
- Guards am Buckingham Palace
- Tea Time mit Scones & Clotted Cream
- Sherlock Holmes & Scotland Yard
- Schuluniformen & Bowler hats (Melone)
- Cricket & das Tennis Tunier in Wimbledon
- Underground Straßenschilder
- John Steed & Emma Peel
- Traditionelles englisches Frühstück mit
  Eiern, Speck, Bohnen, Tomaten, Würstchen etc.
- Die Komikergruppe Monty Python
- Fußballclubs wie Man United & FC Chelsea
- Die Beatles & Elton John
- Die TV-Serie „Downton Abbey“ 

Berühmte Briten:
- Winston Churchill (Politiker)
- Agatha Christie (Schriftstellerin)
- Charles Dickens (Schriftsteller)
- Arthur Conon Doyle (Schriftsteller)
- Lord Horatio Nelson (Feldherr)
- Francis Drake (Seefahrer)
- James Watt (Erfinder)
- David Niven (Schauspieler)
- Peter Ustinov (Schauspieler)
- Charlie Chaplin (Schauspieler)
- Alfred Hitchcock (Filmregisseur)
- Joe Cocker (Musiker)
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Kanada

Kanada  ist  ein  großer
Staat mit einer Fläche von
9.984.670  km²,  der  sich
direkt  nördlich  der  USA
befindet. Damit ist Kanada
der  zweitgrößte  Staat  auf
der  Erde,  auch  wenn  nur
der  Süden  stark  besiedelt
ist.

Die Kolonisierung des Landes begann 1600
mit hauptsächlich britischen und französischen
Siedlern. Dadurch ist die amtliche Landesspra-
che neben englisch auch französisch.

Die  Unabhängigkeit  kam  für  Kanada  viel
später als für die USA, nämlich erst im Jahre
1931. Auch danach gab es noch verfassungs-
technische Bindungen zum Vereinigten König-
reich, welche erst im Jahre 1982 aufgehoben
wurden.

Kanada  ist  durch  große  Naturgebiete
bekannt  (rund  70% Kanadas),  die  vor  allem
aus  Berg-,und  Tundraregionen  bestehen.
Dadurch  trägt  die  kanadische  Wildnis  bis  zu
20%  der  weltweit  verbleibenden  Wildnisge-
biete bei. Ein großer Faktor für diese Naturge-
biete, ist die geringe Bevölkerungsdichte. Auch
große Urwaldflächen bestehen heute noch und
die  kanadische Natur  lockt  viele  Touristen in
das Land.

Die Bevölkerungsdichte in Kanada ist eine
der  geringsten  der  Welt.  In  dem Land leben
laut  der  Volkszählung  von  2011  rund
33.476.688  Einwohner,  was  einer  Bevölke-
rungsdichte von circa 3,5 Millionen Einwohner
pro km² entspricht. Die Hauptzahl der kanadi-
schen  Bevölkerung  lebt  in  den  30  größten
Städten des Landes.

Kanada ist ein Einwanderungsland und die
Kriterien, die nötig sind um Bürger Kanadas zu
werden, sind öffentlich einzusehen. Durch das
Skilled Worker Programm kann festgelegt wer-
den,  was  für  eine Punktzahl  erreicht  werden
muss, um eine Einwanderung zu Arbeitszwe-
cken  zu  erreichen.  Diese  Punktzahl  wird
anhand des Bildungsstandes und der Berufs-
erfahrung  festgestellt  Auch  ein  verbindliches

Jobangebot  bringt  viele
Punkte.  Auch  nötig  ist,
dass  man  sich  zumin-
dest eine Zeit lang selbst
versorgen kann. Zusätz-
lich muss man ein Straf-
register  vorweisen,  von
allen  Ländern  in  denen
man  sich  ab  dem  18.
Lebensjahr  für  mindes-

tens 6 Monate aufgehalten hatte.

Die Einwanderung erfolgt in zwei Stufen. In
der ersten Stufe wird eine unbefristete Aufent-
halts-  und  Arbeitsgenehmigung  erteilt.  Nach
drei Jahren folgt die zweite Stufe, in der man
einen Einbürgerungsantrag stellen kann. Hier-
bei  besteht  Residenzpflicht,  das  heißt  dass
man Nachweise für seine vorgegebene Zeit in
Kanada vorweisen muss oder mit einem kana-
dischen Staatsbürger verheiratet sein.

Das offizielle Staatsoberhaupt von Kanada
ist Königin Elisabeth II., vertreten von General-
gouverneur David Johnston. Das Regierungs-
oberhaupt ist Premierminister Stephen Harper.

Außenpolitisch arbeitet Kanada eng mit der
USA zusammen,  verfolgt  aber  unabhängige,
politische  Interessen.  Weiterhin  arbeitet
Kanada  eng  mit  Großbritannien  und  Frank-
reich zusammen und sieht die EU als wichti-
gen  Partner  in  Bereichen  Sicherheit,  Umwelt
und Handel.

Die  kanadische  Kultur  ist  vor  allem durch
europäische  Einflüsse  geprägt,  wobei  auch
vermehrt asiatische Einflüsse eine Rolle spie-
len, durch die Zunahme von Einwanderern aus
fernöstlichen Regionen. Auch aus der Karibik
und Afrika finden viele Einwanderer in Kanada
Platz und es herrscht allgemein ein Stolz auf
die Herkunft. Viele Kanadier können ihre Wur-
zeln zurückverfolgen.

Die  Bewohner  Kanadas  haben  einen  Ruf
dafür,  sehr  freundlich  und zuvorkommend zu
sein.  Viele  Touristen  berichten  darüber,  wie
überrascht  sie  von  der  Nettigkeit  und  Gast-
freundschaft in dem Land waren.■

st
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Eine Hausfrau auf Abwegen

Alyss van Doorne ist Hausfrau, erfolgreiche 
Weinhändlerin und Ehefrau eines Fernhänd-
lers. Und sie ist Neugierig. In einer Stadt wie 
Köln im Jahre 1402 ist das eine folgenreiche 
Eigenschaft, mischt man sich doch ständig in 
Dinge, die einen nichts angehen. 

Als Alyss Schwager nach einem Gaffel tref-
fen, also einem Zunft treffen ermordet wird, 
beginnt sie zu ermitteln. Ihr Hauptproblem, das
Hauswesen, den Haushalt ruhig zu halten ent-
wickeln dessen Mitglieder doch ein sehr 
anstrengendes Eigenleben.

Andrea Schachts Kölnkrimis sind eine 
Klasse für sich. Bei dieser Reihe handelt es 
sich um die Fortsetzung ihrer Krimis um die 
Begine Almut Bossart. Alyss van Doorne ist 
ihre Tochter und Almut und Ivo haben  auch 
regelmäßig einen Kurzauftritt. 

Anstelle von Almut und Ivo, ermitteln jetzt 
ihre Kinder Alyss und ihr Zwillingsbruder 
Marian.  Statt Wortduellen, treten nun zwei 
Figuren auf, die auf ihre Fähigkeiten Stolz 
sind. Anstelle von Problemen mit der Obrigkeit,
steht hier das Hauswesen im Mittelpunkt. 
Trotzdem sind die Geschichten spannend und 
amüsant. 

Neben Almut und Ivo, treten noch einige 
andere Figuren aus der Almut- Reihe wieder 
auf. Mittlerweile gibt es von Andrea Schacht 
eine weitere Kölnkrimi- Reihe, die sich um 
Myntha die Tochter eines Fährmannes dreht 
und ebenfalls im 15. Jahrhundert angesiedelt 
ist.

- Andrea Schacht, Gebiete sanfte Herrin mir,
  Blanvelvet 2009
- Andrea Schacht, Nehmt Herrin diesen Kranz,
  Blanvelvet 2010
- Andrea Schacht, Der Sünde Lohn,
  Blanvelvet 2011
- Andrea Schacht, Mit falschem Stolz,
  Blanvelvet 2013
- Andrea Schacht, Das Lied des Falken,
  Blanvelvet 2013

Der Rabenkönig

Robin Hood gehört in den Sherwood Forest,
genau wie Bruder Tuck und Will Scarlett. Wie 
aber würde sich die bekannte Geschichte ent-
wickeln würde man ihn verpflanzen? Diese 
Frage stellte sich Stephen Lawhead als er die 
Robin Hood Geschichte als Romantrilogie ver-
arbeitet. 

Sein Robin Hood ist  weder im Sherwood 
Forest, noch im 12. Jahrhundert unterwegs. 
Richard Löwenherz und Prinz John gehören 
ebenfalls nicht zu den auftretenden Personen. 
Lawheads Robin spielt im Wales des 11. Jahr-
hunderts.  Robin selbst heißt Bran ap Brychan 
und lebt als Sohn eines lokalen Königs. Dieser
wird getötet und der Sohn von den Normannen
enterbt. Er flieht mit einem Bogen bewaffnet in 
die Wälder. Bran versucht seinen Besitz wie-
der zu erlangen, scheitert aber an den Geldfor-
derungen der normannischen Besatzer. 

Dieser Robin Hood ist auch kein Rächer der
Enterbten,  sondern  wird  im  Laufe  der
Geschichte  zum  Rabenkönig.  Einer   mysti-
schen Figur in Wales, die mit der Robin Hood
Geschichte  nichts  zu  tun  hat.  In  Lawheads
Geschichte  kommen  viele  aus   Robin  Hood
bekannte  Ereignisse  vor,  trotzdem  versucht
der Roman eigenständig zu sein. 

- Stephen Lawhead,
  Hood - Der König der Raben, 
  Lübbe Verlag 2006

- Stephen Lawhead,
  Scarlett - Herr der Wälder, 
  Lübbe Verlag 2007

- Stephen Lawhead,
  Tuck - Streiter des Herrn, 
  Lübbe Verlag 2009
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Pottgedicht

10

Pott
(von Michael Marr)

Kennse eigentlich Maloche
Mitti Kumpels einzufahren

Jeden Tach die gleiche Schote
Anne Schüppe, voll den Wagen

Datt heißt bei uns hier unter Tage
Wir knüppeln hier in jeder Lage
Hier packse an bis auffe Bahre

Hier is man sich für nix zu schade

Watt is mit dir, datt kennse nich
Dann lad ich dich ma ein zu mich
Und zeich dich ma die Pottkultur

Hier bei uns so anne Ruhr

Hömma, datt wird echt der Hit
Ja ne is klar, bring dich nur mit

Anne Bude hol ich uns Pils
Oder watte immer wills

Oder wir gehen Pommes fressen
Mann watt freu ich mich da drauf

Und dann zeich ich dich uns Essen
Hausse rein und Glück auf



MRSA Keim

Die Leidensgeschichte eines Betroffenen
In den Medien wird ja in letzter Zeit sehr viel

von  dem  sogenannten  Krankenhauskeimen,
auch besser bekannt als MRSA- Keim berichtet
und geschrieben.

MRSA  ist  eine  Abkürzung  und  bedeutet
Methicillin-resistente Staphylococcus aureus. Im
großen  und  ganzen  heißt   es,  das  sämtliche
Antibiotika gegen diesen Keim wirkungslos sind.
Es gibt nur eine Ausnahme und das ist das Anti-
biotika Vancomycin.

Meine Geschichte und somit auch mein lei-
den fing im März 2006 an.

Nachdem  ich  die  Symptome  einer  Grippe
hatte,

(hohes  Fieber,  Gliederschmerzen,Appetitlo-
sigkeit  u.s.w.)  .  ging  ich  zu  meinem Hausarzt
und bekam von ihm Amoxillin Antibiotika.

Er sagte das ich damit schnell wieder auf die
Beine  kommen  werde.  Nachdem  es  mir  aber
nach  5  Tagen  immer  noch  nicht  besser  ging,
bekam ich  ein anderes Antibiotikum verschrie-
ben, was dann auch geholfen hatte .Nun dachte
ich  das ich  die  Grippe überstanden hatte und
hatte mich noch etwas geschont.

Nach 1 Woche bekam ich erneut hohes Fie-
ber mit fast 41°C. Sofort bekam ich wieder Anti-
biotikum  von  meinem  Hausarzt  und   2  tage
nachdem ich bei meinem Hausarzt war, bekam
ich in zusätzlich.der Nacht noch starke Bauch-
schmerzen. Nun habe  ich mich erneut zum Arzt
geschleppt und er diagnostizierte, das der Blind-
darm entzündet ist und hat mich in ein Kranken-
haus eingewiesen. Im Adam Krankenhaus ange-
kommen wurde nach der Untersuchung die glei-
che  Vermutung  ausgesprochen  und  ich  sollte
noch am Abend operiert  werden.  Da  ich  aber
noch  hohes  Fieber  hatte  und  sie  nicht  sofort
operieren durften, bekam ich noch eine Infusion
mit fiebersenkendem Mittel. Als das Fieber dann
auf 37 °C gesunken war, wurde ich dann noch
operiert. Das war Freitags abends. Am Samstag
bekam ich dann Antibiotika, ohne das ich genau
gesagt  bekam warum.  Am Sonntag kam dann
der  Arzt  zu  mir  und  sagte  wortwörtlich  " Der
Blinddarm war es nicht, es war eine Nieren-
entzündung, die endoskopisch durchgespült

wurde.

Aber den Blinddarm haben sie trotzdem ent-
fernt"

Dann blieb ich noch 4 Tage im Krankenhaus
und die Entzündung wurde dann auch mit Anti-
biosee bekämpft. Dann genau 4 Tage das Glei-
che wieder von vorne mit Fieber u.s.w.

Nun wieder Antibiosee vom Hausarzt verord-
net bekommen aber jetzt  kam noch hinzu das
ich  oft  immer  ohnmächtig  wurde  und  einfach
umgekippt bin.

Einmal habe ich dann eine kleine Platzwunde
davon  getragen,  die  dann  im  Adam  Kranken-
haus notärztlich versorgt wurde.

Dann wurde ich wieder nach Hause entlas-
sen und 2 Tage später, als ich abends auf der
Couch  lag  und  Fernsehen  geguckt  habe  und
mich dann aufrichten wollte,  kam ich nur  halb
hoch und ich hatte plötzlich starke Schmerzen
im Brustkorb.  Dann  wurde  der  Krankenwagen
verständigt, da aber keiner zur Verfügung stand,
sollte ich mich doch mit dem Auto bringen las-
sen.  Mein  Bekannter  hat  mich  dann  ins  Tor
Krankenhaus gefahren.  Sofort  wurde ein  EKG
geschrieben und Blut  abgenommen. Das EKG
war miserabel und deshalb wurde ich stationär
in der Inneren aufgenommen. Die Blutuntersu-
chung  war  schnell  ausgewertet  und  es  wurde
eine  Lungenentzündung  diagnostiziert.  Die
Schwestern waren alle sehr nett  und auch die
Stationsärztin die noch recht jung und attraktiv
war.

Eine junge Praktikantin, die Eva hieß hat es
mir besonders angetan. Ich flirtete oft mit ihr und
wir haben auch viel gescherzt. Die Stationsärz-
tin Dr.  Warm hat das mitbekommen und sagte
dann mal zu mir das ich sie mal nach der Num-
mer fragen sollte.  Da ich aber schüchtern bin,
habe ich mich nicht getraut. Aber sie hat mir den
Aufenthalt angenehmer gemacht.

Nach  einer  Woche  kam  mein  Lieblingsopa
ins Krankenhaus mit einer Lungenembolie.

Es ging ihm wohl auch sehr schlecht und so
wollte ich ihn auch besuchen gehen. Dann habe
ich Frau Dr. Warm gefragt, ob ich nicht ein paar
Stunden Ausgang haben darf und hatte ihr die
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Sache geschildert. Am nächsten Tag bin ich mit
meiner  Mutter  ins  Krankenhaus  gefahren  und
habe  ihn  dort  besucht  und  fast  leblos  liegen
gesehen. Er hat uns noch erkannt, und als wir
wieder gegangen sind, sagte ich noch " Der liegt
da als wenn er es nicht überlebt.“ Dann wurde
ich nach 2 Wochen entlassen. Nachdem ich 4
Tage zu Hause gewesen bin, kam von meiner
Tante der Anruf, dass mein Opa verstorben ist.
Sofort  haben  wir  uns  alle  versammelt  um
gemeinsam zu trauern und nicht mit der Trauer
alleine zu sein. 2 Tage später bekam ich wieder
Fieber und sollte dann sofort  wieder ins Kran-
kenhaus.  Im  Tor  Krankenhaus  angekommen,
wieder 3 Stunden warten und Untersuchungen,
bevor  ich  in  mein  Zimmer  geschoben  wurde.
Dort lag ich dann mit 3 anderen Herren zu viert
in einem 3 Bett Zimmer. Ein sehr alter Mann, der
schon wie tot da lag und sich nicht bewegte, ein
jüngerer der 19 Jahre alt war und ein 40 jähri-
ger.  Mit  dem  19  Jährigen  konnte  man  nette
Unterhaltungen  führen  und  viel  Spaß  haben.
Nur da es mir nicht gut ging und ich ja noch Fie-
ber hatte, viel Schlaf brauchte, war es erst sehr
nervig. Als es mir besser ging hatten wir die Sta-
tion auf Trab gehalten. Der alte Mann war den
ganzen Tag ruhig  aber  in  der  Nacht  wurde er
rebellisch,  und hatte  immer nach dem Pfleger
geklingelt, so dass der Nachtpfleger oft kommen
musste und irgendwann genervt war das er ihn
angeschrien hat  da wir  ja  auch schlafen woll-
ten.Ich kam mir vor wie in einem Irrenhaus. Da
ich  eine  Blutvergiftung  hatte,  wurde  ich  dann
wieder  mit  Antibiotika  behandelt.  Als  ich  dann
am  nächsten  Abend  am  Waschbecken  umge-
kippt war, und es wohl auch gerummst hat rief
mein Zimmernachbar  das Pflegepersonal,  was
ich aber erst mit bekam, als ich langsam wieder
zu mir kam und dann von 2 Schwestern gestützt
ins  Bett  gebracht  wurde.  Ich  wurde  direkt  mit
den Beinen nach oben gelagert, so das das Blut
wieder  ins  Gehirn  zurückströmen  konnte.  Am
nächsten  Tag  wurde  noch  eine  Echokardio-
grafie(Echo)  auch  ein  Ultraschall  vom  Herzen
gemacht, was aber erst durch Anruf durch mei-
nen  Hausarzt  geschah.  Da  die  Untersuchung
aber  keinen  Befund  ergab,  wurde  dann  noch
eine  transörophageale  Echokardiologie
(TEE,"Schluckecho")  durchgeführt.  Das  ist  ein
Biegsamer  Schlauch,  der  durch  die  Luftröhre
ähnlich  einer  Magenspiegelung,  bis  zum Herz
geführt  wird.  Ich  war  bei  vollem  Bewusstsein
und ich bekam nur ein Rachennarkosespray, da
es  nicht  lange  dauern  würde  und  die  Ärztin
sagte das es reicht nur den Rachen zu betäu-

ben.  Das  herunter  schlucken  des  Schlauches
war sehr unangenehm, da es ja nicht wie beim
essen irgendwann im Magen war,  sondern es
war ja noch was im Rachen und da es ein harter
Gummi Schlauch war war es sehr ekelhaft. Das
ausziehen  nach  der  Untersuchung  war  noch
schlimmer  und  ich  bekam  einen  würge  reiz.
Nach 3 Wochen wurde ich wieder entlassen und
es war schon mittlerweile Mai gewesen .  Da es
mir  schon 2 Wochen wieder gut ging und ich
auch kein Fieber mehr oder so bekam, konnte
ich mich auf die WM2006 im eigenen Land vor-
bereiten. Also zog ich los um mir das WM - Tri-
kot  der  Nationalspieler  zu  holen  ,  habe  mir
Accessoires  gekauft   mich darauf  gefreut,  auf
Publik Viewing und das gemeinsame zittern und
feiern.  Dann  2  Tage  danach   hohes  Fieber
bekommen und sofort wieder zum Hausarzt. Er
sagte sofort das ich jetzt mal in ein ein anderes
Krankenhaus zur  Behandlung sollte  Ich wurde
dann  ins  Friedens  Krankenhaus  gebracht  und
hatte mich schon in der Notaufnahme auf lange
warte Zeiten eingestellt, da es dort sehr voll war.
Zu meiner Überraschung wurde ich schon nach
5 - 10 Minuten aufgerufen und in den Behand-
lungsraum  gebracht.  Dann  wurde  ich  auf  die
Station gefahren, wo aber kein Zimmer frei war.
Also  sollte  ich  die  Nacht,  wohl  gemerkt  mit
hohem  Fieber  und  Schüttelfrost  auf  dem  Flur
verbringen.

Ein  Zimmer  war  ein  Privatzimmer  wo  noch
ein Bett frei war, und die Schwester sagte das
ich  da  wohl  hin  könnte  wenn  der  Herr  nichts
dagegen hat. Aber der Herr bestand auf ein Ein-
zelzimmer, so dass ich Wut auf Privatpatienten
bekam, weil er überhaupt kein Herz hatte, und
so hatte ich mich schon auf eine Nacht auf dem
Flur eingestellt. Dann um 21 Uhr die gute Nach-
richt, dass auf einer anderen Station ein Zimmer
frei ist und ich sofort dort hin verlegt werde.

Dort wurde ich dann 2 Wochen auf der inne-
ren Abteilung behandelt.  Das Gute war immer,
dass ich der jüngste im Zimmer war und deswe-
gen konnte  ich immer bestimmen,  was ich  im
Fernsehen gucken will. Dort hatte ich einen älte-
ren  Mann  der  immer  nachts  auf  die  Toilette
musste und weil er schlecht zu Fuß war, hat er
sich  immer  auf  meinem  Bett  abgestützt  und
durch das Wackeln wurde ich immer wach. Ich
musste  mir  wieder  sämtliche  Untersuchungen
über mich ergehen lassen und es wurde dann
entdeckt  das ein Bakterium in meinem Körper
ist. 2 Wochen wieder Antibiotika und dann wie-
der gesund entlassen worden. Dann 2 Wochen
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zu  Hause  gewesen  und  nun  war  es  endlich
soweit, die WM im eigenen Land stand vor der
Tür.  Wir  hatten  das  Auftaktspiel  unserer  elf
gegen Polen zusammen mit Freunden gesehen
und  anschließend  den  ersten  Sieg  der  Deut-
schen Nationalmannschaft gefeiert.

2 Tage später am 10.06.2010 bekam ich wie-
der Fieberschübe und deswegen schickte mein
Hausarzt  mich  wieder  ins  Friedens-Kranken-
haus.  Nachdem ich  wieder  Blut  abgenommen
bekam wurde  die  Bakterien  Entzündung  ohne
genaue Beschreibung festgestellt. Dann nach 6
Tagen  sollte  ich  abends  noch  ein  Echo  vom
Herz machen lassen und 

der  Arzt  der  die  Untersuchung  leitete  rief
sofort  seinen Oberarzt.  Die hatten dann beide
gesehen das sich die Entzündung an der Triku-
spidal  Herzklappe  abgesetzt  hatte.  Auf  dem
Ultraschall sah es ganz lustig aus, wie die Ent-
zündung die als Kreis zu sehen

war, immer hoch und runter hüpfte. Den erns-
ten Hintergrund kannte ich zu diesem Zeitpunkt
noch nicht.  Der Oberarzt hat mich dann sofort
auf die Kardiologie verlegt und sagte das die da
besser  ausgebildet  sind   und  ich  dort  besser
behandelt werden kann. Dann im Zimmer ange-
kommen stieß ich  auf  2 ältere  Herren,  wovon
der eine direkt gut drauf war. Denn vor dem Zim-
mer hing eine Deutschlandflagge,  die von ihm
war und er machte auch direkt einen Witz weil
ich mit  25  Jahre noch recht  jung war.  2 Tage
später  war  Chefarztvisite  angesagt  und  der
Chefarzt  kam  mit  ca.  8  Personen  (Assisten-
zärzte & Schwestern) und hat dem Stationsarzt
angeordnet,  der auch bei der Visite anwesend
war,  das  jede Woche eine TEE Untersuchung
gemacht werden sollte.  Da ich mir die Qualen
mit  dem  schlucken  nicht  wieder  antun  wollte,
besprach ich das Problem mit dem Stationsarzt
Dr.  Walter.  Er  hatte  auch  direkt  eine  Lösung
parat  in  dem  er  sagte  das  ich  dann  eine
Schlafspritze bekommen könnte und ich es so
gar  nicht  mitbekommen  werde.  Der  Tag  der
Untersuchung war  schon morgens sehr warm,
ich  musste  Nüchtern  bleiben  und  durfte  auch
nichts Trinken. Aber ich kam schon um halb 9
dran  und  der  Arzt  gab  mir  als  erstes  eine
Rachenbetäubung mit einen Narkosespray.

Danach  setze er   die  Schlafspritze  an  und
sagte  zu  mir  "gute  Nacht"  und  schon  war  ich
weg. Als ich dann wach wurde, lag ich schon auf
meinem  Zimmer  und  wir  hatten  mittlerweile
schon 11 Uhr, dann durfte ich auch  wieder was

trinken und essen. Dr. Walter kam  ins Zimmer
und  meinte  wie  die  Untersuchung  war.  Meine
Antwort  war  "echt  super"  könnte  ich  ruhig
wöchentlich machen. Da die Entzündung nach
einer Woche nicht kleiner wurde kam der Chef-
arzt zur Visite und meinte wieder wöchentliches
TEE und 8 Wochen Antibiotika intravenös und
so lange sollte ich auch im Krankenhaus blei-
ben.  Nach 2 Wochen Langeweile im Kranken-
haus und  35 Grad Außentemperatur  hatte  ich
keine Lust mehr nur im Krankenhaus zu bleiben
oder das Klinikgelände zu erkunden. Da ich das
ja  schon  alles  kannte.  Also  ging  ich  natürlich
verbotenerweise zur Straßenbahn und fuhr dann
nach Hause, um mich mit freunden und bekann-
ten  im  Garten  zu  treffen  oder  Eisessen  zu
gehen. Wohlgemerkt immer mit der Infusionsna-
del im Arm. Meistens bin ich dann zum Abend-
brot wieder auf der Station gewesen. So habe
ich das dann jeden Tag gemacht. Nach 3 Tagen
nachdem ich  nach  Hause  fuhr  habe  ich  mich
dann entschlossen,  dass  ich ja  noch ein Auto
habe und da es mir ja soweit gut ging habe ich
mir gedacht, ich nehme jetzt das Auto zum hin
und herfahren. Dann bin ich jetzt  immer direkt
nach dem Frühstück abgehauen und habe dann
am Mittag zu Hause gegessen. Um 14:00 Uhr
war die 2. Antibiotika Dosis des Tages dran die
ich mir  dann immer wieder abgeholt  habe um
danach wieder das Krankenhaus zu verlassen.
Irgendwann sagte ich Herrn Dr. Walter, dass ich
immer nach Hause fuhr, aber nicht dass ich mit
dem Auto gefahren bin. Dann nach 4 Wochen
bekamen wir  auf  der  Station eine junge Frau,
mit  der  ich  relativ  schnell  ins  Gespräch  kam.
Weil  wir  die  beiden  jüngsten  dort  waren.  Sie
erzählte mir dann, dass Sie mit 20 Jahren schon
eine künstliche Herzklappe bekam und erzählte
mir wie die OP lief. Endlich hatte ich Jemanden
zum  Unterhalten,  trotzdem  bin  ich  weiterhin
nach  Hause  gefahren.  Wir  hatten  ja  nette
Schwestern,  mit  denen wir  2 dann noch mehr
Spaß hatten. Aber leider waren sie fast alle ver-
geben.  Bis  auf  eine  Schwester  die  schon  30
Jahre alt  war  aber super lieb und einfach toll.
Aber sie war schon älter als ich und obwohl sie
sehr klein war und ich sehr groß, war ich ihr zu
jung.

Dann  hatten  wir  noch  einen  Pfleger,  der
Christian hieß. Er war der Dienstälteste auf der
Station, aber die Schwestern hatten ihn im Griff
und er gehorchte denen aufs Wort,  So das er
sich  immer  bei  uns  im  Männerzimmer  ver-
quatscht hatte, weil es bei uns immer lustig und
interessant war.  Und irgendwann bekamen die
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Schwestern das mit das Christian sich öfters mit
uns, in unserem Zimmer  unterhalten hatte was
immer lange dauerte, so das die Schwestern ihn
dann immer rufen mussten oder ihn persönlich
aus unserem Zimmer holten, weil sie ja wussten
wo sie ihn finden Das schlimmste waren immer
die  Infusionsnadeln  die  immer  nach  3  Tagen
gewechselt  wurden,  weil  sie  immer  verstopft
waren oder so,  durch Schweiß und durch das
warme Wetter bedingt. Wenn ich viel Pech hatte
kam es schon einmal vor das die Nadel 2 - 3
mal  am  Tag  gewechselt  werden  musste,  was
aber immer nur ein Arzt machen durfte und bis
immer einer kam das dauerte oft lange. Irgend-
wann war es immer schwieriger noch eine gute
Vene zu erreichen, da ich schon so durchlöchert
gewesen  war.  Eine  Schwester  sagte  dann
immer das man auch eine Infusionskanüle in der
Halsschlagader  setzen  kann,  aber  dann  hätte
ich nicht mehr nach Hause fahren können. Dann
nach 6 Wochen hatte sich die Entzündung nicht
verkleinert  und ich sollte  nochmal einen Ultra-
schall  des  Herzens  machen  lassen.  In  der
Umkleidekabine hörte ich, dass die eine Opera-
tion  bei  dem jungen  Mann in  Betracht  ziehen
würden und mir dämmerte es das ich damit nur
gemeint  werden konnte,  da  ich  ja  der  einzige
junge Mann auf der Station war. Nach der Unter-
suchung bin ich nur nach Hause geflüchtet und
habe meiner Familie davon erzählt. Am nächs-
ten Tag kam Dr. Walter zu mir und erzählte mir
von dem vorhaben der Herz OP. Da zu der Zeit
die Ärzte gestreikt hatten, haben die noch über-
legt ob ich in Duisburg operiert werden soll oder
im Klinikum in  Essen.  Schnell  wurde der  Vor-
schlag begraben und ich kam dann nebenan in
eine Privatklinik, mit der Begründung, dass ich
ja  schon  lange  so  im  Krankenhaus  gelegen
habe.  Vorher  musste  ich  mir  noch  1  Woche
sämtliche  Untersuchungen  über  mich  ergehen
lassen. Z.b: Zum Urologen, Zahnarzt, HNO Arzt
usw.  Denn  die  Ärzte  im  Krankenhaus  wollten
sichergehen, dass ich sonst irgendwo im Körper
keine weitere Entzündungen habe. Dann wurde
der  OP Termin  für  den  21.08.2006  festgelegt.
Der Oberarzt sagte noch das sie die Herzklappe
wohl retten könnten, aber wenn sie doch zu sehr
beschädigt ist, das sie mir dann eine künstliche
Herzklappe  einsetzen  würden  und  ich  musste
das  dann  unterschreiben.  Von  einer  älteren
Schwester bekam ich dann gesagt das die jun-
gen  Schwestern  alle  fertig  waren,  weil  ein  so
junger Mann der genauso alt ist wie die jungen
Schwestern,  so  etwas  schon  durchmachen
musste.  Dann  kam  der  Morgen  der  OP.  Die

Schwestern, Ärzte und Pfleger haben sich alle
so  nett  und  liebevoll  von  mir  verabschiedet,
dass  mir  selbst  fast  die  Tränen  kamen.  Dann
wurde ich nebenan zur Privatklinik mit dem Bett
hin geschoben und wurde von meinen 2 Lieb-
lingsschwestern  begleitet.  Anschließend  wurde
ich operiert  und lag danach einen Tag auf der
Intensivstation.  Ich  hatte  einen  Beatmungs-
schlauch im Mund und 2 andere Schläuche im
Bauch Im Halbschlaf habe ich noch mitbekom-
men, dass meine Mutter wohl kurz da gewesen
war. Mehr aber auch nicht. 2 Tage später wurde
ich dann von den Schläuchen befreit, wobei der
eine  Schlauch  im  Bauch  bis  in  den  Rücken
gestrahlt hatte, als er entfernt wurde. Jetzt nahm
ich auch wahr, das ich dieses mal eine Kanüle in
der Halsschlagader sitzen hatte, aber da ich ja
eh  noch  nicht  raus  durfte  war  mir  das  relativ
egal.  Als  ich  auf  die  Station  kam,  wurde  ich
direkt  von einer  netten Schwester  empfangen.
Da ich die anderen Schwestern schon vermisst
habe,  wollte  ich  sofort  wieder  nach  drüben
gebracht  werden,  was aber nicht  ging.  Anders
als auf einer normalen Station, wo man schon
um halb  7 aus dem Bett  geschmissen wurde,
durfte  man  dort  bis  8:00  Uhr  schlafen.  Dann
kam ein  Pfleger  und man wurde  gefragt,  was
man essen wolle.  Die  Auswahl  war  sehr  groß
und vielfältig. Die Schwestern und Pfleger hat-
ten auch viel mehr Zeit für jeden Patienten, so
dass ich mich dann sehr wohlgefühlt habe. Das
Antibiotikum  bekam  ich  dann  vorsichtshalber
noch 12 Wochen in Tablettenform. Der Chefarzt
der  mich  operiert  hatte  sagte  mir  dann,  was
alles  bei  meiner  OP  gemacht  wurde.  Dabei
wurde mein  Brustkorb  der  Länge  nach aufge-
sägt, so das die dann ans Herz besser kamen.
Anschließend  wurde  die  Entzündung  ausge-
schnitten und die OP war erledigt. Der Brustkorb
wurde dann mit einem Draht wieder zusammen-
gebunden und es dauerte 3 Monate bis er wie-
der  zusammengewachsen  und  verheilt  war.
Nach 8 Tagen kam ich wieder zurück ins Frie-
denskrankenhaus.  Und zu meinem Glück kam
ich  auch  wieder  auf  meine  Station,  die  ich  ja
schon in und auswendig kannte. Zum erstaunen
der Schwestern die sich wunderten, dass es mir
so gut  ging nach so einer  schweren OP.  Dort
blieb ich dann noch 14 Tage und wir alle hatten
wieder sehr viel Spaß gehabt. Dieses mal durfte
ich das Krankenhaus nicht verlassen weil ich ja
frisch operiert war Dann Mitte September wurde
ich aus dem Krankenhaus entlassen. Einerseits
war  ich  froh  anderseits  auch  nicht,  da  die
Schwestern auch schon sagten das ich schon
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mit zur Station gehöre und die mir alle ans Herz
gewachsen waren.

Der  Abschied war sehr rührend,  da bei der
einen  oder  anderen  Schwester  schon  Tränen
über das Gesicht liefen.

Danach musste ich mich erst mal wieder rich-
tig Zuhause einleben. Durfte 3 Monate kein Auto
fahren weil der Gurt auf dem Brustkorb scheuert
und die Heilung verzögerte. Die Warnung habe
ich aber nur 2 Monate befolgt. Dann im Oktober
habe  ich  eine  4-wöchige  ambulante  Reha
gemacht.  Seitdem hatte ich kein hohes Fieber
usw. mehr gehabt und hoffe, dass ich so etwas
nicht nochmal mehr durchmachen muss. In mei-

nem Entlassungsbericht habe ich dann gelesen
was  für  ein  Keim  das  war  und  wie  er  hieß.
MRSA sagte mir zu der Zeit noch nichts und ich
habe mich auch damit nicht weiter beschäftigt.
Erst  6  Jahre  später  als  davon in  den Medien
berichtet  wurde  bin  ich  darauf  aufmerksam
geworden  und  hatte  dann  nochmal  nachge-
forscht.  Als  es  in  den  Medien  hieß  das  viele
daran  sterben  würden  wurde  mir  schon  übel.
Zum Glück wusste ich das nicht während mei-
nes langen Krankenhausaufenthalt.

Die Geschichte habe ich wirklich so erlebt und durchge-
macht,  nur  die  Namen  von  Personen  &  Krankenhäuser
sind frei erfunden.■

Anonym

Sport gegen Depressionen

Depressionen gehört  zu den am häufigsten
und in ihrer Schwere unter-schätzten Erkrankun-
gen.  Jeder  fünfte  Bundesbürger  erkrankt  min-
destens  einmal  im  Leben  an  einer  Depressi-
on.Zu Zeit leiden derzeit ungefähr vier Millionen
Menschen  an  einer  Depression,die  behand-
lungsbedürftig  ist.  Allerdings  aber  nur  sehr
wenig erhalten eine optimale Behandlung. Dabei
ist  es  aber  sehr  wichtig,  sich  dann  schnell  in
Behandlung zu begeben.Entsprechende Listen,
kann man bei Krankenkassen erfragen.Sport ist
eine sehr gute Methode, dem etwas entgegen-
zuwirken.  Bewegung  setzt  Glückshormone,wie
Serotonin und Dopamin frei.Man fühlt sich freier
und gelassener.  Denn in der Zeit,  wo du dich
bewegst, bist du im hier und jetzt. Und kannst

für  diesen  Zeitraum  deine  Sorge  und  Ängste
vergessen.

Jeden  Dienstag,  findet  in  der  VHS
Essen,Burgplatz 1 von 14:00 Uhr bis 15:30 Uhr
unter der Leitung von Detlef Zuchowski Bewe-
gung  nach  Musik  statt.  Schön  ist  auch,  dass
man  so  genommen  wird,  wie  man  ist.  Mann
kann sich für die Zeit im Sport austoben, seine
eigene Fitnessverbessern und viel Spaß haben.
Alles  kann  mitgemacht  werden.  Ist  aber  kein
Muss.  Jeder  macht  so,  wie  es  geschafft  wird.
Zum Ausruhen gibt es Bänke. Anmeldung unter
der  Telefonnummer0201/733646  bei  Maria
Kalka oder 0201/223559 bei Andrea Döhmen.■

ub

15



Wintersportarten

Es  ist  wieder  soweit,  die  Winterspiele
2014/2015 haben begonnen, welche jedes Jahr
ausgetragen werden.

Wintersportarten  werden  auf  Eis  oder
Schnee  ausgetragen.  Die  traditionellsten  und
gängigsten Materialien für diese Sportarten sind
Skier, Schlitten und Kufen.

Beim Skifahren werden nordische und alpine
Sportarten unterschieden. 

Unter Ski – Nordisch versteht man Skilang-
lauf  und  Skispringen.  Seit  1924  werden  Welt-
meisterschaften  in  den  nordischen  Disziplinen
durchgeführt.

Ski – Alpin bedeutet  Langlauf  und Skisprin-
gen. Hierzu zählt auch die nordische Kombina-
tion,  das  neumodische  Freestyle  und  Snow-
board fahren.

Anfang der 90er Jahre wurde der Zweifach-
kampf, auch genannt Kombinationssport (Biath-
lon) eingesetzt. 

Biathlon  stammt  aus  dem  militärischen
Bereich.  Biathlon  ist  griechisch/lateinisch  und
heißt  übersetzt  Ausdauer  und  Präzisionssport.
Darunter  versteht  man Langlauf  und schießen
auf Zielscheiben. Jeder hat 5 Ziele. Erst ist die
Scheibe schwarz und bei jedem Treffer springt
diese auf weiß über.

Für  jeden Fehlschuss muss der  Athlet  eine
zusätzliche  Strafrunde  absolvieren.  Außer  Ski-
fahren unterscheidet man noch den Eislauf,-und
Schlittenbereich.

Zum  Eislauf  gehören  Eisschnelllauf,  Eis-
kunstlauf,  Shorttrack,  Kurz  und  Langstrecken-
lauf,  Einzel  laufen,  Paarlaufen,  Eis-tanzen und
Eishockey. 

Eisschnelllauf ist eine sportliche Laufdisziplin
und  kann  als  paarweiser  Lauf,
Quartettstart(Staffellauf)  und  Massenstart  aus-
geführt werden. Der Laufstil wird in verschiede-
nen Wettkämpfen ausgetragen:

* Einzelstrecken und Mehrkampfwettbewerbe

• Langstreckenwettkämpfe
• Globale Wettkämpfe
• Kontinentale Wettkämpfe

Eiskunstlauf ist eine Form des Eislaufs.

Hier werden Sprünge, Pirouetten und Schritte
eingebaut. Bei Eiskunstlauf wird mit der Konvex-
kuve (nach innen) gearbeitet. Hierzu gibt es ver-
schiedene Disziplinen, wie Einzel laufen, Paar-
laufen, Eis-tanzen und Synchroneiskunstlauf.

Um das ganze interessanter zu gestalten und
das Publikum zu begeistern, werden Elemente
eingebaut. Diese nennen sich:

• Salchow
• Toeloop
• Rittberger
• Flip
• Lutz
• Axel
• Dreiersprung

Verbindungssprünge  sind  der  Spreizsprung,
Euler, Oppacher, Walley und Jet Button. Weitere
bekannte  Figuren  im  Einzel-  und  Paarlaufen
sind die Biellmann - Pirouette und die Todesspi-
rale.

Weitere Sportarten auf dem Eis sind  Curling,
Bobfahren,  Rennrodeln,  Skeleton,  Eisstock-
schießen, Eisklettern, Eissegeln, Eistauchen. 

Sportarten,  welche auf  dem Schnee ausge-
tragen werden sind Extremskifahren, Firngleiten,
Fun - Carving, Geschwindigkeitsskifahren, Gleit-
schuhfahren,  Heliskiing,  Monoski,  Rallye,
Reifen-rodeln,  Schlittenhunderennen,  Schnee-
mobilsport,  Skibob,  Skiorientierungslauf,  Ski-
bergsteigen,  Skijöring,  Snowkiting,  Snowscoo-
ting, Telemarken, Wintertriathlon und Zipfbob.

Alle vier Jahre finden die olympischen Win-
terspiele  in  verschiedenen  Ländern  statt.  Die
nächste  Olympiade  wird  2018  in  Südkorea  in
der Stadt Pyeongchang in dem Ski Resort Yong-
pyong  durchgeführt.  1924  fanden  die  olympi-
schen Winterspiele das erste Mal in Chamonix
in Frankreich statt.■    smf
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Karneval

Jedes Jahr zum Karneval wird es wieder lus-
tig.  Es  gibt  Feiern,  Festtagesumzüge  und  es
wird sich verkleidet. Weltweit wird der Karneval
gefeiert und zwar schon in den frühesten Kultu-
ren.

Schon vor 5000 Jahren in den ersten Kultu-
ren, gab es zu der Neujahrszeit große, ausge-
lassene Feste. Im altertümlichen Mesopotamien
hatte man eine symbolische Hochzeit für einen
ihrer Götter gefeiert, die alten Griechen feierten
ein Fest für ihren Gott Dionysos und die Römer
feierten Saturnalien im Dezember, welches dem
Gott Saturnus gewidmet war.

Im Mittelalter wurden Vorläufer des Karnevals
in Kirchen gefeiert. Nicht offiziell, doch bei den
Narrenfesten  wurden  auch  oft  Narrenbischöfe
gewählt und sogar ein Pseudopapst. 

Die  Kirche  tolerierte  solche  Feste  weitge-
hend. Als Kostüme immer mehr Teil des Festes
vor der Fastenzeit wurden, galt diese oftmals als
eine  Demonstration  einer  üblen  Gottesferne
Welt  und die  folgende Fastenzeit  galt  als  das
unausweichliche Zurückfinden zu Gott. 

In  dieser  Zeit  entstand auch der  Narr,  wel-
cher  das  Symbol  für  Karneval  schlechthin  ist.
Doch seine Bedeutung als Spaßmacher hatte er
damals noch nicht und galt sogar als eine Ver-
anschaulichung von Geistesblindheit und Geis-
teskrankheit.

Einige Historiker glauben dass der vorherige
Verbrauch von Fleisch, Fett, Milchprodukten und
Zucker  vor  der  Fastenzeit  ein  möglicher
Ursprung  des  heutigen  Karnevals  ist.  Diese
Lebensmittel,  sowie Festlichkeiten waren wäh-
rend der Fastenzeit verboten. So hatten sich die

Menschen damals angewöhnt, diese Lebensmit-
tel  kurz vorher noch zu essen,  während eines
großen Festes. 

Diese Vorform des Karnevals war auch eine
beliebte Zeit für Hochzeiten. Auch das miteinan-
der schlafen war während der Fastenzeit verbo-
ten,  weshalb  Paare  die  Hochzeitsnacht  gerne
auf diese Nacht verlegt haben.

Bis zum 19. Jahrhundert waren diese Feste
nicht organisiert und degenerierten gegen Ende
des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts, dass
es oft Schlägereien und Pöbeleien gab, wodurch
das Fest immer mehr in Verruf geriet. Erst Mitte
des  19.  Jahrhunderts  gab  es  bestreben,  die
Festnacht vom Vulgären zu befreien. Das führte
zu den ersten, organisierten Karnevalsfesten. In
Köln wurde so 1823 das erste Karnevalskomitee
gegründet, um das Fastnachtsfest in geordnete
Bahnen zu lenken. Diese neue Art Karneval zu
feiern breitete sich rasend aus.

Nur im Baden-Württembergischen Raum, so
um  1900  herum,  gab  es  Widerstand  gegen
diese sitzungs- und umzugskonzentrierte Form
des Karnevals. Besonders die einfachen Bürger
konnten sich nicht wirklich mit dem Modell aus
Köln  identifizieren.  Stattdessen  bevorzugten
diese es, mit Masken und Kostümen den Karne-
val als lautes Treiben zu feiern.

Heutzutage sind die Hochburgen des Karne-
vals vor allem Köln, Düsseldorf und Aachen

Von den frühesten Kulturen bis  heute also,
gehören  laute,  fröhliche  Feiern  zum  Leben
dazu.■

st
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Rowan Atkinson

Rowan  Atkinson,  der  vielen  wohl  besser
bekannt ist als Mr. Bean, ist ein britischer Komi-
ker und Schauspieler.  Obwohl  Mr.  Bean seine
bekannteste Rolle ist,  in  der er  fast  nie etwas
sagt und mehr mit Gestik und Mimik arbeitet, ist
sein Stil in anderen Serien doch sehr anders.

In anderen Serien und Filmen,  in  denen er
mitspielt, spricht Rowan Atkinson sehr viel und
zählt dabei vor allem auf trockenen Humor. Bei
dieser  Art  von  Humor  ist  der  Witz,  dass  teils
komplett absurde Dinge auf so trockene Weise
erzählt werden, als wäre es etwas völlig norma-
les. Ein gutes Beispiel hierbei wäre seine Rolle
als Blackadder, in der gleichnamigen Sitcom.

Doch  auch  in  solchen  Rollen  setzt  Rowan
Atkinson  viel  auf  visuelle  Witze.  Durch  seine
Mimik  hatte er  sich den Spitznamen als  „man
with  the  rubber  face“  verdient,  was  übersetzt
soviel  wie:  Der  Mann  mit  dem  Gummigesicht
bedeutet.

Im  Jahr  1990  heiratete  Rowan  Atkinson
Sunetra Sastry. Die beiden haben zwei Kinder.
Eine Tochter Namens Lily, die als Schauspiele-
rin arbeitet, und einen Sohn namens Benjamin.
Im  Februar  letzten  Jahres  trennten  sie  sich
jedoch.

Politisch war Rowan Atkinson auch engagiert,
wo er sich vor allem gegen Zensur aussprach.
Zusammen mit anderen Schauspielern und Aut-
horen, ging er gegen einen Gesetzentwurf vor,
der besonders Kirchen zu viel Macht gab bei der
Zensur, sollten diese sich beleidigt fühlen. Auch
gegen ein Gesetz, welches eine Beleidigung zu
einem Grund für eine Festnahme machte ging
er vor.

Im  Privaten  ist  Rowan  Atkinson  von  Autos
fasziniert.  Er  besitzt  mehrere  Autos  und  hatte
eine  Zeit  lang  sogar  für  einige  Automagazine
Artikel geschrieben. Die einzige Automarke, die
Atkinson nicht besitzt ist ein Porsche, von denen
er persönlich nicht so begeistert ist.

Im  Jahr  2013  erhielt  Rowan  Atkinson  den
Order  of  the  British  Empire,  eine  besondere
Auszeichnung, von König George dem 5. einge-
führt, für seine Leistungen in Kunst und für wohl-
tätige Dienste.

Für die deutschsprachige Übersetzung, leiht
Lutz Mackensy ihm seine Stimme und dient für
Atkinsons sprechende Rollen als Synchronspre-
cher.■

st

Wikinger

Man  nannte  sie  auch  die  Seekönige.  Die
Wikinger sind am besten bekannt, als raue See-
männer,  die  wegen  ihrer  Raubzüge  gefürchtet
waren.  Der  Erfolg  der  Wikinger  beruhte  vor
allem auf ihr Geschick beim Segeln und Schiffs-
bau.  Die  Drachenboote waren schmal,  schnell
und  wendig,  wodurch  sie  alle  anderen  Boote
ihrer Zeit problemlos ausmanövrieren konnten.

Das Reich der Wikinger war weit ausgedehnt
und ihr Einfluss reichte von Russland bis nach
Amerika, sogar noch bevor Christopher Colum-
bus  dort  landete.  Auch  in  Südeuropäischen
Gewässern  konnte  man  ihre  Drachenboote

sehen.

Was  weniger  bekannt  ist,  ist  die  Tatsache
dass die Wikinger nicht  nur  Seeräuber  waren.
Es gab jene, die auf See und an den Küsten,
plünderten und raubten,  doch auch viele Wikin-
ger die sich ihren Lebensunterhalt als fahrende
Händler verdienten. Dass Wikinger ausschließ-
lich  Krieger  und  Piraten  waren  ist  genauso
falsch, wie das Bild der Wikinger mit gehörnten
Helmen. Tatsächliche Wikingerhelme waren nie
mit Hörnern geschmückt.

Die  Blütezeit  der  Wikinger  hielt  von  800  –
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1050 n. Christus an. Während sie auf See am
meisten gefürchtet waren, war das Inland trotz-
dem nicht sicher vor ihnen. Zwar kam es weni-
ger vor, doch haben Wikinger auch angelegt und
sind zu Lande auf Plünderungszug gegangen.

Die Wikinger waren jedoch, wie gesagt, nicht
ausschließlich Krieger. Üblicherweise war es so,
dass  die  zurückkehrenden  Männer  nach  dem
erfolgreichen Raubzug zu ihrem Alltag zurück-
kehrten und als Bauern, Händler und Handwer-
ker arbeiteten.

Das  schliessliche Ende  ihrer Zeit, wird meh-
reren Faktoren zugesprochen. Zum Einen, dass
der  Schiffsbau  bei  anderen  Völkern  den  der
Wikinger einholte, wodurch sie den großen Vor-
teil ihrer Drachenboote verloren. Auch sicherere
und wohlhabendere Bedingungen in den skandi-
navischen Ländern sorgten dafür, dass die Beu-
tezüge  immer  weniger  wurden.  Auch  religiöse
Einflüsse spielten dabei eine Rolle.  Die Götter
der Wikinger waren selbst rau und ungezähmt,
doch der wachsende Einfluss des Christentums
ließ viele sesshaft  und friedlich werden. Heute
sind die Wikinger noch durch Sagen und Legen-
den bekannt.

Zuhause  war  ihre  Kultur  sehr  ausgeprägt.
Waffen, Schiffe und Schmuck waren häufig mit
sehr  detailgenauen  Verzierungen  geschmückt,
die  oft  Tiere  und Ranken als  Muster  nahmen.
Ihre Kunstwerke stellten oft Geschichte und das
Leben ihres Volkes dar. Auch bekannt waren die
Skalden,  Dichter  die  den  Wikingerfürsten  am
Hof dienten und ihre Werke vortrugen. 

Die Dichtkunst galt bei den Wikingern als ein
Geschenk der Götter.

Wenn sie kämpften, so setzten die Wikinger
vor  allem  auf  schnelle  und  überraschende
Schläge,  bei  denen  sie  sich  auf  die  gegneri-
schen Anführer konzentrierten. Die Schiffe ihrer
Feinde  ließen  sie  nach  Möglichkeit  unbeschä-
digt,  da  sie  vor  allem  Beute  machen  wollten.
Waren  gegnerische  Boote  versenkt,  so  würde
auch deren Ladung mit versinken.

Viele stellen sich die Wikinger in der Schlacht
als  ungestüme  Krieger  vor,  die  sich  niemals
zurückziehen  und  wild  angreifen.  In  Wahrheit
jedoch, waren sie viel strategischer. Die Wikin-
ger hielten sich im Notfall  generell  eine Rück-
zugsmöglichkeit  frei.  Die  Hauptwaffe  dabei
waren nicht Äxte, wie es sich viele sicher vor-
stellen, sondern Schwerter.

Auch  die  Formation  war  strategisch  klug
gewählt.  Üblicherweise  standen  an  vorderster
Front Kämpfer mit Schwert und Schild, dahinter
Lanzenträger und von hinten regnete es Speere
und Pfeile. Verlief die Schlacht nicht gut für die
Wikinger, so sahen sie durchaus keine Schande
im Rückzug.

Besonders auffällig in der Schlacht waren die
Berserker.  Diese  Krieger  unterstanden  dem
König direkt als Elitetruppen. Sie glaubten, vom
Gott Odin mit besonderen Kräften ausgestattet
worden  zu  sein  und  steigerten  sich  in  einen
Kampfrausch, in dem sie Schmerzen und Wun-
den völlig ignorierten.■ 

st

Warum gibt es so viele Singles?

Gründe und Fakten

In Deutschland gibt es im Moment mehr als
20 Millionen Singles .

Dabei sagen so viele Singles, dass sie sich
gerne wieder verlieben möchten und einen Part-
ner an ihrer Seite haben wollen.

Aber woran scheitert es häufig?

Es gab Zeiten, in denen sich unsere Omas

und Opas entweder bei der gemeinsamen Arbeit
auf  dem Bauernhof  oder  sonst  irgendwo  ken-
nengelernt  haben.  Auch  unsere  Eltern  haben
sich meistens in der Disko oder in einer Kneipe
kennengelernt.  In  diesem  Umfeld  lernten  sich
die Nachkommen  und ich meine ersten Partne-
rinnen kennen. Oft auch bei der gemeinsamen
Freizeitgestaltung.  Aber es gab auch schon in
Zeitungen  Partnerschafts-Annoncen  oder  über
Brieffreundschaften  haben  sich  Partner  gefun-
den. Denn früher waren die Singles noch nicht
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so  anspruchsvoll  wie  heute,  weil  es  ja  auch
noch nicht so viele Vergleichsmöglichkeiten auf
einmal  gab  wie  es  heute  in  Singlebörsen  der
Fall ist. Früher war man noch mit dem zufrieden
was man bekam und es war  nicht  so wichtig,
wie  Mann  oder  Frau  aussah,  oder  sie  haben
noch auf die inneren Werte geachtet. 

So war es bei den meisten bis zu der Zeit als
das Internet erfunden wurde.

Als  die  erste  Single-Seite  im  Netz  an  den
Start  ging,  waren  es  vermutlich  besonders
schüchterne  Singles,  die  so  versucht  haben
einen Partner zu finden. Ob sie dadurch einen
Partner gefunden haben ist nicht erwiesen - laut
dem  Betreiber  fanden  sich   auf  diesem  Weg
schon Singles zusammen. 

Kurze Zeit später - so im Jahr 2008 – wurden
es immer mehr Singlebörsen, weil die Betreiber
sich erhofft haben, eine Marktlücke entdeckt zu
haben..

Die  einen  versuchen  mit  psychologischen
Tests  zwei  potentielle  Partner  zu  finden,  die
auch  gleiche  Interessen  u.s.w  haben.  Oder
andere Single-Seiten sind für reifere Frauen die
auf jüngere Partner stehen. Es gibt auch Seiten
speziell für sehr große Frauen und Männer. Und
sogar für alleinerziehende Singles. Also die Aus-
wahl  ist  sehr groß und vielfältig.  Seitdem wird
auch  wenig  in  der  Realität  geflirtet,  weil  die
meistens andere Sachen im Kopf haben.

Mittlerweile aber boomen die Single Börsen
im  Internet  so,  dass  die  meisten  Singles
anscheinend hoffen, so einen neuen Partner fin-
den zu können. Das sehen die Betreiber auch
an an den steigenden Mitgliederzahlen.

Es gibt  kostenlose Seiten im Netz,  wo sich
aber auch Personen mit abnormalen Neigungen
herumtreiben oder  besteht  nur  lustvolles Inter-
esse Dann  gibt  es  Seiten,  die  meistens  von
Männern Geld verlangen, damit Sie mit Frauen
in  Kontakt  treten  können.  Damit  sollen  die
Frauen  geschützt  werden.  So  was  nennt  sich
dann Premium Mitgliedschaft. Sonst können sie
nur Frauenprofile suchen oder angucken.

Wenn  die  Männer  nicht  bezahlen  wollen,
haben die Betreiber einen Ass im Ärmel, um die
Männer zum Bezahlen zu verführen, indem Sie
von Frauen angeschrieben werden, die sich als
Partner  suchende  Frauen  ausgeben.  Die  sind
aber nur dafür da, den Männern Geld abzuknöp-

fen, in dem die Männer ein Abo abschließen sol-
len. Wenn das dann geschehen ist, gibt es auch
plötzlich das Profil  nicht mehr, dass sind dann
unechte Profile.  Der Betreiber verdient aber so
sein Geld, denn die echten Single Frauen sind
vorsichtiger,  weil  sie  ja  nicht  wissen  wer  sich
dahinter verbirgt, oder sie suchen keinen Part-
ner und wollen nur Bestätigung haben, wie toll
und begehrenswert sie sind.

Ob sich  so mehr  Paare  finden  ist  nicht  so
sehr belegt. 

Seit  ca.4  Jahren  gibt  es  ja  internetfähige
Smartphones. Und dadurch haben fast alle nur
noch  die  Augen  auf  ihrem  Smartphone  und
bekommen gar nicht mehr mit, wenn ein netter
Mann oder eine nette Frau einen anlächelt, um
Kontakt aufzunehmen. Das ist mir schon so oft
aufgefallen. Man traut sich auch nicht unbedingt
jemanden anzusprechen, weil man dann denkt,
man  stört  denjenigen  nur.  Die  größte  Dating-
plattform -  Elitepartner  -  hat  auch  unter  4147
Singles eine Umfrage gestartet, warum sie alle
noch  Single  sind.Die  meiste  Antwort  darunter
mit  35 % lautete,  das sie hohe Ansprüche an
den  zukünftigen  Partner  haben  oder  wollen
keine Kompromisse eingehen.

An 2. Stelle, mit 31%, steht, dass Singles erst
mal berufliche Karriere machen wollen und kei-
nen Partner suchen. 29 % der Befragten gaben
an,  das sie  immer auf  bindungsfähige Partner
treffen.Immerhin 24 % der Singles sind glücklich
so wie es ist, weil sie dann tun und lassen kön-
nen was sie wollen. 18% finden sich unattraktiv
und sind der Meinung, das es daran liegt keinen
zu finden. Dann gibt es noch 18% die der Mei-
nung sind,  dass sie zu wenig Geld verdienen,
um einer  Partnerin  was  bieten zu können.  Es
gibt auch Singles, 18%, die jemanden suchen,
der in Bildung oder Karriere mit ihnen auf einer
Wellenlänge sein muss. Und zum guten Schluss
gaben 14 % der Befragten an, dass sie zu alt
seien, um einen neuen Partner zu finden. Also
mein Fazit lautet, das es immer schwieriger wird
einen Partner  zu finden,  weil  immer  mehr  auf
andere Sachen geachtet wird als auf die wirklich
wichtigen Details.

Obwohl die meisten Frauen immer schreiben,
dass das Aussehen nicht so wichtig ist bei der
Partnersuche. Deshalb geht auch die Geburten-
rate zurück, da immer weniger Singles zueinan-
der finden, um Kinder in die Welt zu setzen.■

Jew
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Die Freundlichkeit der Menschen in einer Großstadt

Als ich vor 8 Jahren nach Essen zog, war ich
darüber  erstaunt,  dass  die  Menschen  so
Anonym sind. In unserem Haus wohnen 6 Mie-
ter,  aber  keiner  kennt  den  anderen.  Vielleicht
sieht  man sich  im Flur.  Aber  sich  unterhalten,
kommt so gut wie nie vor.Wenn man in die Stadt
geht, muss man, wenn man kein Auto hat, mit
öffentlichen Verkehrsmitteln fahren. Der Bus ist
voll und es ist ungewöhnlich still dort. Ab und an
durchbricht ein Handy die Stille. Ich glaube, die
Menschen  sind  sehr  gereizt  und  sehr  schnell
wütend. Wenn es aber darum geht, einander zu
helfen,  wenn  eine  Katastrophe  eintritt,  sei  es,
dass  dem  Menschen  durch  Krankheit  oder
Umwelt,  das  Aus  droht,  halten  sie  zusammen
wie  Pech  und  Schwefel.  Warum  ist  das  so?
Warum kann der Mensch nicht immer freundlich
und höflich sein? Klar ist, dass nicht immer gute
Laune da sein kann. Aber es ist ja mit unter so
schlimm, dass schon bei einer Kleinigkeit in die
Luft  gegangen  wird.Zum  Thema  Zivilcourage.
Traurig ist, dass Menschen, die in Not geraten,
nur von einigen mutigen Personen gerettet wer-
den,  die  aber  später  im  Extremfall  mit  dem
Leben bezahlen müssen, weil kein anderer den

Mut aufbringt, mit einzugreifen. Jeder sollte sich
vor Augen halten,  das man froh ist,  das dann
Hilfe eilt, wenn ,man selber in Bedrängnis gerät.
Denn Fakt  ist,  das viele stärker sind als einer
alleine. Und oft ist leider auch Alkohol im Spiel.
Das schlimme ist, dass immer jugendliche und
junge Erwachsende den Stress auslösen. Mir ist
es mal im Bus passiert. Ein Mann, offensichtlich
total  betrunken,  beschimpfte  die  Frauen,  die
schwanger  waren oder  auch Mütter  die  kleine
Kinder  dabei  hatten,  auf  das  Übelste.Meine
Tochter,  gerade  mal  12  Jahre  alt,  drehte  sich
um, um zu sehen, was da los war.  Der Mann
sah das und beschimpfte auch sie. Ich stand auf
und drohte ihm. Wenn er meine Tochter und die
Frauen nicht in Ruhe lies, würde er es mit mir zu
tun bekommen. Der Mann war auf einmal nicht
mehr  so  stark,  sondern  nur  noch  ein  kleines
Häufchen Elend.  Sah nur noch zu Boden und
traute sich nicht mehr hoch zu sehen. Er wurde
immer kleiner, als ich näher kam. Alle anderen,
auch  der  Busfahrer  taten  nichts.  Gerade  der
Busfahrer hätte hier eingreifen müssen, für Men-
schen die das nicht können.■
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